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LéOparleur: »ein großes Abenteuer, das mit 
zwei Brüdern beginnt«

von Charlotte Noblet, Übersetzung von Magali Breul www.rencontres.de
Interview mit den beiden Sängern und Musikern der Band LéOparleur:  
dem überaus sympathischen Josef Oster (Gitarre und Trompete) und der 
umwerfenden Maya Martinez (Saxophon, Posaune, Klarinette und 
Kastagnetten), anlässlich des Erscheinens der Veröffentlichung ihres  
neuen Albums, Tout Ce Qui Brille, aufgenommen im Studio du Pressoir. 
 

LéOparleur, ihr seid aus Straßburg und trinkt mit eurem Publikum 
zusammen Pastis. Woher habt ihr diese Angewohnheit? 

Josef Oster: Bei den Konzerten einen Apéritif auszuschenken? Das 
machen wir, seitdem wir mal in Marseille gespielt haben. Da haben wir gelernt, um fünf Uhr 
nachmittags den pastaga zu trinken, während die cagoles und die mias, die aufgedonnerten Tussis 
und die schmierigen Typen, auf ihren Mofas vorbeiheizen. Das fanden wir nett, und wir haben es in 
unsere Konzerte übernommen. Das stimmt schon, Pastis auf der einen und das Elsass auf der 
anderen Seite … Aber wir konnten ja keinen Schnaps ausschenken, sonst hätten an den Ausgängen 
ein paar Rettungswagen bereit stehen müssen, und das treibt die Produktionskosten für so ein 
Konzert ganz schön in die Höhe! Statt Pastis könnte es auch Raki sein. Pastis ist wie Raki. Ein 
leichtes Getränk, das man mit Wasser verdünnt serviert bekommt. Massilia Sound System machen 
macht das auch schon eine Weile. Wir wollten es in unserer neuen Show eigentlich nicht mehr 
machen, aber bei den Zugaben riefen dann viele die Leute « Apéro! Apéro! » … 

Simon spielt Akkordeon und Eddy Tambourfanfare, macht ihr euch damit nicht ein bisschen über 
das Etikett « Chanson française » lustig? 

Josef Oster: Wir kommen aus Straßburg, deshalb ist alles typisch Französische nicht wirklich 
unser Ding! Unsere Musik ist eher eine Kreuzung zwischen osteuropäischer, deutscher und 
romanischer Kultur.

Maya Martinez: Unsere Musik lässt sich eigentlich in keine Schublade 
stecken. LéOparleur, das ist ein bisschen wie ein heranwachsendes 
Individuum. Da gibt es immer neue literarische und musikalische 
Einflüsse. Auf dem ersten Album gab es Lieder von Sufi-Dichtern aus 
dem 13. Jahrhundert. Auf dem neuen Album sind es eher Flamenco-
Einflüsse. Und wenn der Sound heute gemischter und rockiger klingt, 
heterogener, dann liegt das vielleicht daran, dass wir das gemacht haben, 
wozu wir gerade Lust hatten. Und genauso wie eine Person, die sich 
immer weiter entwickelt, legen auch wir keinen Wert auf ein besonderes 
Etikett, sei es nun das der « Chanson française », der »traditionellen 
Musik« oder ein anderes. Das beeinträchtigt vielleicht den 

Wiedererkennungseffekt, aber das Risiko nehmen wir in Kauf. 

Von den Texten auf diesem neuen Album geht eine gewisse Melancholie aus, auch wenn die  
Melodien Musik immer sehr verspielt bleibt. Welche Botschaft wollt ihr vermitteln? 

Josef Oster: Dieses Mal habe ich weniger Texte geschrieben als sonst. Wir haben mit 
verschiedenen anderen Komponisten zusammen gearbeitet, daher rührt vielleicht dieser Eindruck 
von Leichtigkeit. Aber diese Poesie bleibt sehr subjektiv. Mir hat neulich jemand, der sich die Texte 
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angehört hatte, gesagt, dass er am Ende des Albums ein etwas beklemmendes Gefühl hatte, so als 
stünde er plötzlich allein auf der Straßeein Gefühl von Einsamkeit. 

Maya Martinez: Auf beiden Alben gibt es Texte, die etwas düster sind, die aber immer begleitet 
werden von eher fröhlichen und sogar mitreißenden Melodien begleitet werden. Denken Sie an 
Grand Lustucru oder Dernier métro: von den Texten kriegt man eine Gänsehaut, aber sie laden 
trotzdem zum Tanzen ein. Das ist ein bisschen wie Flamenco: da geht es ab, aber in Wahrheit tut es 
weh. Und es tut gut, das zu sagen, dass es weh tut. Vielleicht ist das die Botschaft. 

»Sag’ ich eine Lüge, komme ich in die Hölle. Sag’ ich die Wahrheit, ist es die Hölle auf Erden.« 
Der Text zu Petit frère d’Huguette ist sehr bildhaft und ausdrucksstark. Stammt der aus Josefs  
Feder? 

Maya Martinez: Das ist die Cover-Version eines Liedes, das Josef mal in einem Kurzfilm gehört 
hatte. Es stammt aus einem Film, der in der tiefen Provinz des alten Frankreichs spielt, mit sehr 
sympathischen Charakteren. In dem Film gibt es eine Melodie, die immer wiederkehrt und die Josef 
aufgeschrieben hat. Da sie wirklich eingängig war, haben wir sie während in eines einem Konzerts 
gespielt. Und als dem Regisseur, einem Mann aus Toulouse, auffiel, dass die GEMA ihm 
Urheberrechtstantiemen auszahlte, setzte er sich mit uns in Verbindung. Das ist wirklich eine total 
nette Geschichte! Seine Frau war es, die hat den Text verfasst hat, und ein Freund hat die Musik 
komponiert. Er hat uns gebeten, ihm unsere Version zuzuschicken, und weil sie ihm sehr gefallen 
hat, war er damit einverstanden, dass wir das Lied auf das Album nehmen.

Wie habt ihr den Titel für das neue Album ausgewählt? 

Maya Martinez: Unsere Plattenfirma hatte uns dringend 
nahegelegtnahe gelegt, den Titel Rappelle-moi (Ruf mich zurück) 
in den Vordergrund zu stellen. »Ruf mich zurück an deine Seite, 
ruf mich zurück in dein Gedächtnis«: Das ist ein poetisches, eher 
sanftes Lied. Aber wir haben dem bevorzugten den Titel Tout ce 
qui brille (Alles was glänzt) den Vorzug gegeben, der sehr viel 
kraftvoller ist und eher dem entspricht, was wir ursprünglich 
machen wollten. Und schließlich ist das unsere Art zu sagen, dass 
wir alles Geld, das wir nicht hatten, in dieses neue Abenteuer 
gesteckt haben! 

Eine letzte Frage: welche Geschichte verbirgt sich hinter LéOparleur, dem Namen der Band? 

Josef Oster: Unsere Band ist ein großes Abenteuer, das mit zwei Brüdern begonnen hat, auch wenn 
wir seitdem mit ca. 30 Musikern zusammengearbeitet haben. 

Simon, der Akkordeonist, und wir, die Gebrüder Oster, stammen aus einer Familie von Leuten, die 
in den 80er Jahren beim Radio gearbeitet haben. Wir waren damals noch kleine Bengel, wir rannten 
auf den Gängen rum und fuhren Rollschuh. Wir waren der Schrecken von Radio France in 
Straßburg, mein Bruder und ich! Und als wir dann angefangen haben Musik zu machen, da meinten 
zwei Moderatoren, wir sollten uns die Léoparleurs nennen. Also die Lautsprecher halt! Ja, so hat 
das angefangen. 

Maya Martinez: Und in dem Namen steckt ja auch das Wort Leopard, und der steht für etwas 
schmuddeligen Rock’n’Roll, na ja halt für das Kitschige daran. Wir haben versucht, Simon, den 
Akkordeonisten, dazu zu überreden, einen Mantel und Netzstrümpfe im Tiger-Look zu tragen, aber 
er wollte nicht. Deshalb beschränken wir uns im Moment noch auf kleinere, weniger auffällige 
Accessoires. Aber eines Tages … 

 

Homepage der Band mit Hörproben und Songtexten aus beiden Alben: www.leoparleur.com 
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